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„In tiefer Anteilnahme an all jene,


die einen geliebten Menschen verloren haben.“
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1. Schöne heile Welt


[image: ]


xxxxxxx


Was uns niemand nehmen kann,


sind unsere guten Erinnerungen.


xxxxxxx


Unzählige Vogelarten jagten in der karg bewachsenen Savanne, vor der glutrot am Horizont untergehenden Sonne, spielerisch umher. Ihr Pfeifen und Zwitschern vermischte sich mit dem unaufhörlichen Zirpen der Grillen, die sich zum abendlichen Musizieren versammelt hatten. Daraus entstand eine nicht enden wollende Symphonie leidenschaftlichen Lebens.


In der Ferne ragten lange Hälse von Giraffen ins oberste Geäst einiger ausgedörrter Bäume, auf der Suche nach einem der wenigen grünen Blätter, die die langanhaltende Trockenperiode übrig ließ.


Auch heute, an diesem nun bald ausklingenden afrikanischen Spätsommertag, hatte es wie schon in den Wochen zuvor, keinen Tropfen geregnet, was die meisten Tiere jedoch nicht störte. Wer Durst verspürte, stillte diesen ganz in der Nähe an einem Fluss, gespeist aus verschiedenen Quellen umliegender Berge.


Am Fuße dieses Gebirges erstreckte sich ein weit ins Land reichender Dschungel, in dem ein außerordentlich großes Löwenrudel ihr Zuhause hatte. Normalerweise bestand solch ein Rudel aus maximal acht weiblichen und höchstens vier, in Ausnahmefällen bis zu fünf, männlichen Löwen. Doch bei dieser Raubtiergruppe war es anders. Dreizehn Weibchen, elf Männchen und fünf Löwenkinder waren darin vereint.


Einer der männlichen Löwen war Eddi. Eduardo, so sein vollständiger Name, war ein kräftiges und gutaussehendes Raubtierexemplar, das inmitten der Blüte seines Lebens stand. Seine Frau Ellen und die fünf gemeinsamen Kinder Pele, Lesan, Poldi, Lord und Mimi waren sein ganzer Stolz. Der junge Vater brauchte nichts weiter um glücklich zu sein. Deshalb störte es ihn auch nicht, dass sein bisheriges Leben ganz normal, man könnte fast schon sagen langweilig, verlief.


Nur zu gut kannte Eddi auch die unangenehmen Seiten des Lebens. Viele kleine und große weiße Flecken zierten von Geburt an die Unterseite seines Bauches. Er selbst musste zugeben, diese Flecken ähnelten denen einer Milchkuh. Vor allem in seiner Kindheit wurde er dafür sehr oft von seinen Spielkameraden gehänselt, und auch heute noch, wo er mittlerweile erwachsen war, begrüßte ihn der ein oder andere Löwe hin und wieder mit den Worten: „Da ist er ja unser König der Kühe“ und vollendete diesen Satz mit einem langgezogenen „mmmuuuuh“. Im Laufe der Jahre gewöhnte er sich jedoch an die albernen Sprüche und reagierte einfach nicht mehr darauf.


Seine leiblichen Eltern hatte Eddi nie kennengelernt. Erzählungen zufolge wurden sie kurz nach seiner Geburt, während eines menschlichen Überfalls auf ihr Rudel, getötet. Stattdessen wuchs er bei seinem Patenonkel Ricardo und dessen Frau Helene auf. Dies erfüllte den jungen Löwen besonders mit Stolz, denn seit er denken konnte, war sein Onkel der unangefochtene Chef des Rudels. Gerade deshalb war Ricardo all die Jahre ein sehr strenger Ziehvater und verlangte seinem Patenkind viel ab. Doch dies sollte sich bald auszahlen.


Zum Jagen hielt sich der Großteil des Löwenrudels in der Savanne auf. Normalerweise führte Ricardo die Jagd an, doch nachdem er sich bei der gestrigen Nahrungsbeschaffung seine rechte Vorderpfote verletzte, war er gezwungen, einen Ersatzmann zu verkünden. Und wer könnte da seiner Meinung nach besser geeignet sein, als Eddi. Ricardo musste jedoch seine gesamte Überredungskunst anwenden, um seinen Jungen zu überzeugen.


Jeder andere Löwe hätte diesen Posten mit Kusshand angenommen. Vor allem den drei hinter einem Busch lauernden Raufbolden Ned, Mätsch und Kalim stand deutlich der Neid ins Gesicht geschrieben. Sie konnten Eddi noch nie richtig leiden und gönnten ihm deshalb das Wohlwollen seines Onkels nicht. Am liebsten würden sie den heutigen Jagderfolg boykottieren, doch ihr furchtbares Hungergefühl und die Angst ihr Boss Ricardo könnte sie zur Strafe von der Gemeinschaft ihres Rudels ausschließen, hielt sie davon ab.


Noch weideten die angepeilten Springböcke, gut hundert Meter entfernt und knabberten an einigen halb ausgetrockneten Sträuchern. Hin und wieder sah sich eines der Tiere nervös um, doch keines schien zu ahnen, welch schreckliches Schicksal einige von ihnen nun gleich ereilen würde.


Die hungrigen Löwen hingegen waren angespannt bis über beide Ohren, sodass ein Hauch von tierischem Adrenalin durch die trockene Sommerluft schwebte. Mit wenigen Zeichen wies Eddi ihnen die Plätze zu. Einige waren nun schon so nah, dass sie das Traben jener Jungtiere vernahmen, die sich hin und wieder für wenige Augenblicke von ihren Müttern entfernten. Genau sie waren das Ziel der fleischfressenden Räuber.


Noch einmal vergewisserte sich Eddi, dass alle Jäger ihre zugewiesenen Positionen eingenommen hatten, dann gab er das lang ersehnte Zeichen für Angriff. Pfeilschnell schossen die Raubtiere aus ihren Verstecken. In Bruchteilen von Sekunden brach Panik unter den Springböcken aus. Den meisten - vor allem ausgewachsenen Tieren - gelang die Flucht. Doch einige hatten weniger Glück. Suchend drehte sich eine fliehende Mutter immer wieder nach ihrem Nachwuchs um. Gerade als sie es entdeckte, bohrten sich die langen und spitzen Eckzähne eines Löwen in dessen schmalen Hals. Gleich darauf fiel ein weiterer darüber her und biss dem Jungtier kräftig in den Rücken. Auch wenn es der entsetzten Mutter schwer fiel, sie konnte für ihr Junges nichts mehr tun. Jetzt stehen zu bleiben, wäre ihr eigenes Todesurteil.


Die ausgehungerten Löwen hingegen juckte es nicht, sie hatten nur im Sinn, sich endlich mal wieder so richtig den Bauch vollzuschlagen. Insgesamt erbeuteten sie vier Jungtiere und ein Älteres, das zu schwach war, um zu entkommen. Stolz schleppten sie ihre Beute zu ihrem angeschlagenen Boss, denn so wie es die Rangordnung vorschrieb, sollte er das erste Stück Fleisch bekommen.


Ricardo hatte jedoch etwas ganz anderes im Sinn. Seine sonst so trüben Augen glänzten vor Freude. Voller Begeisterung lief er zu seinem Patenkind und rief ihm schon von weitem entgegen: »Ich hatte recht, du bist einfach Spitze! Schau dich um, alle sind satt geworden...« Bei ihm angekommen schlug er mit seiner verletzten Pfote stolz auf dessen Schulter. »...Verdammt, tut das weh«, fluchte er mit schmerzverzerrter Miene.


Eddi hingegen amüsierte sich über das Missgeschick seines Onkels. Auch als der ihn böse ansah, konnte er sich das Grinsen nicht verkneifen.


Ricardo pustete mehrfach auf seine Pfote, als könnte er so die Schmerzen lindern. »Du sagst ja gar nichts zu deinem Erfolg«, wandte er sich wieder seinem Jungen zu. »Bist du denn gar nicht stolz auf dich?«


Eddi verzog keine Miene. »Doch, bin ich«, antwortete er kurz angebunden.


Ungläubig schüttelte sein Onkel den Kopf. »Ist das alles, was du dazu zu sagen hast?«


»Es war doch nichts Besonderes. Einer der anderen Löwen hätte es genauso hin bekommen. Und außerdem hast du mir oft genug Ratschläge gegeben wie ich...«


»Papperlapapp, jetzt mach dich nicht so klein!«, unterbrach ihn sein Onkel. »Sicher habe ich dir vieles beigebracht, doch den heutigen Erfolg hast du dir ganz alleine zuzuschreiben.«


Wieder einmal war Ricardo von Eddis Schüchternheit ziemlich genervt. Zwar kannte er die zurückhaltende Art seines Jungen, doch etwas mehr Enthusiasmus hätte er sich schon gewünscht. Das musste sich unbedingt noch ändern, denn schon bald sollte sein Patenkind sein Nachfolger werden.


Noch vor wenigen Jahren hätte einer der anderen Löwen gegen den alten Boss kämpfen müssen, um neues Oberhaupt des Rudels zu werden, doch im modernen Zeitalter der Tiere, gab es für die Machtübernahme kein Blutvergießen mehr. Heutzutage wurde demokratisch gewählt und schon morgen Abend sollte diese Wahl stattfinden. Viel Zeit, um Eddi zur Kandidatur zu überreden, blieb also nicht mehr.


Ricardo ging etwas näher an ihn heran. »Hast du über meinen Wunsch nachgedacht?«, fragte er flüsternd.


Eddi senkte bedrückt sein Haupt. »Wir hatten doch mehrfach darüber gesprochen, ich kann das nicht! Unser Rudel zu führen, ist eine Nummer zu groß für mich!«


Erneut legte Ricardo ganz sachte seine verletzte Löwenpranke auf dessen Schulter. »Na, na, na, wer wird denn so an sich zweifeln? Du brauchst mehr Vertrauen in deine eigenen Fähigkeiten...« Er nahm sie wieder herunter und fuchtelte wild in der Gegend herum. »...Zeig mir einen in unserem Rudel, der über bessere Führungsqualitäten verfügt als du!«


Eddi musste nicht lange nachdenken. »Wie wäre es zum Beispiel mit Ned?«, entgegnete er. »Er ist etwas älter und erfahrener als ich. Oder Mätsch, der schnellste Löwe unseres Rudels?«


Noch während diese Namen fielen, schüttelte sein Gegenüber erneut, die Augen verdrehend, den Kopf. »Diese Schwachköpfe taugen nichts! Sie sind genau wie ihr Kumpel Kalim, dumm und hinterhältig. Wenn es um Führungsqualitäten geht, sind sie absolute Nieten...« Ricardo drehte sich um und deutete in Richtung des faul in der Sonne liegenden Rudels. »...Schau dich mal um! Sieh dir diese verfressene Meute doch mal etwas genauer an! Sie haben nur ihr Futter im Kopf oder sind damit beschäftigt, sich vor anderen Tieren zu profilieren. Tagein tagaus umher spazieren, als wäre man unbesiegbar, reicht jedoch nicht aus, um ein Löwenrudel zu führen. Stattdessen ist Weitblick und kluges Handeln gefragt...« Ricardo wandte sich wieder seinem Ziehsohn zu. »...Mein Junge, mir ist klar, ich kann dich nicht dazu zwingen, doch du weißt, wie froh ich wäre, am Ende meines Lebens einen würdigen Nachfolger wie dich an der Spitze unseres Rudels zu sehen.«


Eddi schmeichelten diese Worte sehr, doch gleichzeitig fühlte er sich in die Enge getrieben. Trotzdem kehrte er in sich. Jedes einzelne Rudelmitglied schwebte ihm durch den Kopf. Hätte er überhaupt eine Chance? »Bis wann muss ich mich entschieden haben?«, fragte er nach.


»Ich will mal so sagen, wenn ich spätestens morgen Mittag eine Antwort hätte, wäre dies von großem Vorteil. Somit bliebe noch genügend Zeit, um einige wichtige Gespräche zu führen.«


»Du hast aber nicht vor die Wahl zu manipulieren?«


Ricardo winkte beruhigend ab. »Aber nein, wo denkst du hin, ich werde doch nicht die Gesetze missachten, bei deren Beschluss ich damals den Richtern beiseite gestanden habe.«


»Also gut, ich überlege es mir nochmal«, riegelte Eddi kurzentschlossen ab.


Sein Onkel nickte verstehend. »Doch vergiss nicht, du kannst sehr stolz auf dich sein. Ihr habt heute mehr erbeutet, als es in den letzten Wochen unter meiner Führung der Fall war.«


»Du bist ja auch nicht mehr der Jüngste«, platzte es unüberlegt aus Eddi heraus. Sofort wollte er sich für diese Bemerkung entschuldigen.


Ricardo begann jedoch zu lachen und sprach: »Nein, nein mein Junge, du brauchst dich nicht zu rechtfertigen. Du hast vollkommen recht, ich bin mittlerweile ziemlich alt und wie man an meiner Verletzung unschwer erkennen kann, wollen meine Knochen auch nicht mehr so, wie ich es gerne hätte. Aber jetzt lass uns mal das Thema wechseln. Langsam sollten auch wir zurück ins Lager gehen...« Ricardo schaute sich um. »...Unsere Regierungen scheinen ja wieder einmal ohne uns gegangen zu sein«, witzelte er.


Weil er mit „Regierungen“ seine und Eddis Frau meinte, mussten sie herzlich lachen. Seite an Seite schlenderten sie zurück in den Dschungel. Auch wenn der Altersunterschied zwischen den beiden Löwen groß war, verstanden sie sich blendend. Ricardo war nicht nur Eddis Ziehvater und Patenonkel, sondern auch sein bester Freund.


Mittlerweile war die Sonne fast unter gegangen, sodass der Horizont in Flammen zu stehen schien. Hier und da bildeten sich ein paar Quellwolken, doch Regen war um diese Jahreszeit kaum zu erwarten.


Die Savanne leerte sich langsam. Die meisten Tiere zogen sich bei einsetzender Dunkelheit in den Schutz des Dschungels zurück. Zu groß war die Angst vor den nächtlichen Raubzügen der Menschen. Sie hatten es vor allem auf Jungtiere abgesehen. Immer öfter machte es die Runde, dass sie zur Belustigung in Shows auftreten mussten. Ausgewachsenen Tieren hingegen wurde angeblich der Kopf abgeschlagen, um ihn als ausgestopfte Trophäe an die Wand zu hängen. Ob diese schaurigen Geschichten der Wahrheit entsprachen, konnte keiner genau sagen, doch allein der Gedanke, man selbst oder der eigene Nachwuchs könnte so grausam enden, war kaum vorstellbar.


Fest stand, man konnte den Menschen in Zukunft nur zuvor kommen, wenn Frieden unter den einzelnen Tiervölkern herrschte. Deshalb gründete man vor vielen Jahren einen Gerichtshof. Damals wählten alle Tiere des Landes sieben der schlausten Löwen. Wenig später erließen diese, in Zusammenarbeit mit Vertretern der einzelnen Tierrassen, Gesetze, die untereinander für Frieden und Gleichberechtigung sorgen sollten. Alles, was nach dem „Gesetzbuch der Tiere“ noch erlaubt war, war das Töten zum Zwecke der Nahrungsbeschaffung.


xxx


Mittlerweile hatte die einsetzende Dämmerung die Sonne verdrängt. Die vielen Hütten aus dicken Ästen und getrockneten Bananenblättern, in denen das Löwenrudel ihr Zuhause hatte, wurden von kräftigen Gorillas errichtet. Natürlich taten sie den Löwen diesen Gefallen nicht umsonst. Als Gegenleistung gewährten die Raubtiere ihnen uneingeschränkten Schutz. Früher, so wussten zumindest noch die älteren Tiere, hätte es so etwas nie gegeben. Da war sich jeder selbst am nächsten. Niemandem kam es in den Sinn, einem anderen, durch räuberische Menschen in Not geratenen Lebewesen, zu helfen. Doch nachdem fast jeder begriff, wie wichtig der Zusammenhalt untereinander war und welche Vorteile der Einzelne daraus zog, halfen sich die Tiere gegenseitig so gut es ihnen möglich war.


Auch Eddi rettete schon manches Affenkind aus den brutalen Fängen menschlicher Wilderer. Vor allem bei den Gorillas war er deshalb sehr beliebt, was man deutlich an seiner Behausung erkennen konnte. Im Gegensatz zu den anderen war seine riesig, und dies war auch von Nöten, schließlich war seine Familie die Einzige im Rudel, die aus sieben Löwen bestand.


Zufrieden betrachtete der junge Vater seine Unterkunft. Etwas Abseits vernahm er das Lachen seiner Kinder. Sie spielten in einer Sandmulde und schienen seine Ankunft noch nicht bemerkt zu haben. Leise pirschte er sich an sie heran und schaute vorsichtig über den Rand. Gerade wollte er den Kopf einziehen, entdeckten sie ihn und stürmten voller Freude lauthals auf ihn zu. Zur selben Zeit rief eine zarte, weibliche Stimme nach ihm. Eddi drehte sich um und sah im Eingang seiner Hütte, die zauberhaft strahlenden Augen seiner Frau Ellen. Sie war eine zierliche Persönlichkeit, nicht so eine typische Löwin, wie die meisten anderen Weibchen. Die sanften Konturen ihrer Augen verrieten jenen Hauch von Zärtlichkeit, nach der sich Eddi schon sein ganzes Leben sehnte. Sobald er in ihrer Nähe war, wurde sein Löwenherz weich wie Butter. Umringt von seinen Kindern, ging er zu ihr und schmiegte seinen Kopf an ihren. Weit und breit gab es wohl kein schöneres Paar, als die beiden.


Eddi liebte Ellen seit ihrer ersten Begegnung. Dieses Aufeinandertreffen war jedoch eine ziemliche Blamage. Ricardo feierte damals seinen runden Geburtstag und lud einige Freunde benachbarter Rudel ein. Auch Ellen war mit ihren Eltern gekommen. Kaum entdeckte Eddi die bildhübsche Löwin, konnte er seine Augen nicht mehr von ihr lassen.


Seinen Kontrahenten Mätsch, Ned und Kalim blieb dies natürlich nicht unbemerkt. Ohne zu zögern schmiedeten die drei gehässigen Löwen einen fiesen Plan. Sie warteten bis Eddi sich seiner Angebeteten näherte, dann schlich Ned heran und gab ihm einen kräftigen Schubser, sodass er das Gleichgewicht verlor und Ellen mit zu Boden riss. Seine angeblichen Freunde amüsierten sich köstlich über dieses geplante Missgeschick. Obwohl sie es noch nie gut mit Eddi meinten, klammerte er sich nach wie vor an deren scheinheilige Freundschaft, wie ein in Seenot geratener Matrose an einen Rettungsring.


Beschämt richtete er sich wieder auf und entschuldigte sich mit hochrotem Kopf bei der sichtlich verwirrten Löwin. Obwohl es gute Gründe gab, Ned an Ort und Stelle zur Rechenschaft zu ziehen, blieb er ruhig. Das machte ihn in Ellens Augen unheimlich sympathisch. Prompt wurde ihr weiblicher Instinkt geweckt und sie wollte mehr über den jungen und gutaussehenden Eddi wissen. Von Beginn an spürte sie, dass er ein außergewöhnlicher Löwe war, nicht so ein von Arroganz und Überheblichkeit durchtränkter Macho. Er hatte das gewisse Etwas, welches sich jedes Löwenweibchen insgeheim wünschte. Er war groß, schlank und muskulös und doch zugleich bescheiden und sanft wie ein Lamm. In den darauffolgenden Wochen trafen sich die beiden regelmäßig. Eines Tages gestand er ihr seine Liebe, und ab da waren sie ein glückliches Paar.


Auch heute noch, knapp 2 Jahre später, war Eddi sich im Klaren darüber, was für großes Glück er mit seiner Familie hatte. Als er am Abend neben seiner leise schnarchenden Frau lag, fragte er sich, wie sein Leben wohl ohne sie und den gemeinsamen Kindern aussehen würde? Noch wusste er nicht, dass die Antwort auf diese Frage bald sein weiteres Leben bestimmen würde.




2. Das Erbe
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Entscheidungen zu treffen und damit zu versagen, ist allemal besser, als sich ein Leben lang als Versager zu fühlen, weil man sich nicht entscheiden konnte.


xxxxxxx


Am nächsten Morgen, kurz nach Sonnenaufgang, roch es überall nach frischem Gras, durchzogen mit einer leichten Note von Moos und feuchter Baumrinde. Die Nacht hatte die Luft merklich abgekühlt und leichte Nebelschwaden zogen durch die Savanne und den angrenzenden Dschungel. Kaum wich die morgendliche Dämmerung dem wärmenden Licht der Sonne, herrschte im Löwenlager wildes Treiben. Heute war endlich der lang ersehnte Tag, an dem zum ersten Mal in der Geschichte des Rudels, das neue Oberhaupt demokratisch gewählt wurde.


Zwischen all dem Treiben hörte man plötzlich Mätschs Stimme laut durch die Luft hallen. Er war entsetzt. Eddi hatte ihm mitgeteilt, dass er darüber nachdachte, sich zur Wahl aufstellen zu lassen. Vor Wut schnaufend zog Mätsch von dannen. Er musste umgehend Ned und Kalim Bericht erstatten.


Kaum war er weg, tauchte Ricardo lachend hinter einem Busch auf und rief: »Der ist ja davon gelaufen, als hätte ihn ein ganzer Schwarm Bienen gestochen. Nur weil du darüber nachdenkst, dich mit ihm in Konkurrenz zu stellen, bricht er vollkommen in Panik aus.«


Immer noch sah Eddi Mätsch hinterher. Nachdenklich wandte er sich seinem Onkel zu. »Ich wollte nur einen Ratschlag von ihm und seine Meinung hören, du weißt schon, wegen der Wahl.«


Ricardo warf ihm ernste Blicke zu und sagte ermahnend: »Zum hundertsten Mal gebe ich dir jetzt diesen Rat, wenn du freundschaftliche Tipps möchtest, solltest du dich an diejenigen wenden, die es wirklich gut mit dir meinen!«


Noch einmal drehte Eddi sich um und beobachtete wie Mätsch in der Hütte von Ned verschwand. »Aber er ist doch mein Freund«, murmelte er vor sich hin.


»Nein, ist er ganz gewiss nicht!«, sagte Ricardo sichtlich sauer. »Wann begreifst du endlich, Mätsch gehört nicht zu denen, die es gut mit dir meinen, und auch Ned und Kalim sind nicht ehrlich zu dir, vor allem dann nicht, wenn es darum geht, dass du etwas Größeres werden könntest, als sie es sind - obwohl da ja ehrlich gesagt nicht viel dazu gehört.«


»Glaubst du nicht, du urteilst etwas zu hart?«, fragte Eddi vorwurfsvoll.


»Oh nein, du wirst noch sehen, dass ich recht habe...« Nun verfinsterten sich Ricardos Blicke noch mehr. »...Ich glaube es ist an der Zeit, dass ich dich in ein großes Geheimnis einweihe. Komm, lass uns dahin gehen, wo uns niemand belauschen kann!« Kaum gesagt, drehte er sich um und steuerte auf eine lichte Anhöhe zu.


Eddi folgte ihm wortlos den spärlich bewachsenen Hügel hinauf. Was sein Onkel jetzt wohl wieder hatte? Hoffentlich fing er jetzt nicht wieder mit dem leidigen Thema seiner Wahlkandidatur an. Oben angekommen, beobachtete er ihn von der Seite. Waren da etwa Anzeichen von Angst in seinen Augen zu erkennen?


Tatsächlich sah sich Ricardo immer wieder nervös um. Jeden Winkel der Umgebung scannte er mit seinen Blicken. Als er sich sicher war, dass ihnen keiner folgte richtete er erneut das Wort an seinen Jungen. »Ich möchte dir eine Geschichte erzählen«, flüsterte er geheimnisvoll. »Doch zuerst schwöre, mit niemandem darüber zu sprechen!«


An Ricardos weit aufgerissenen Augen und den hervor quellenden Augäpfeln, konnte Eddi deutlich die Ernsthaftigkeit seines Anliegens erkennen. »Ja Onkel, ich verspreche es«, sagte er ohne zögern, denn er befürchtete, dessen Augäpfel könnten ihm jeden Augenblick entgegen springen.


Ricardo entspannte sich etwas. Besonnen legte er seine Stirn in Falten und begann zu sprechen: »Du weißt doch, dass ich mir große Sorgen mache, weil im letzten Jahr die menschlichen Überfälle auf unsere benachbarten Rudel zugenommen haben und dass ich mir aus diesem Grund dich als meinen Nachfolger wünsche?«


Eddi verdrehte genervt die Augen und brummelte: »Fängst du jetzt schon wieder damit an? Ich dachte ich habe bis heute Mittag Zeit, um es mir zu überlegen.«


»Ja, hast du auch, doch will ich dir gerne verraten warum ich dich jetzt schon nerve. Weil du ein Nachkommen deines Vaters bist.«


»Mein Vater? Was hat der denn damit zu tun?«


»Psst, nicht so laut!«, zischte sein Onkel, während er sich erneut unruhig umsah. »Ich will es dir ja erklären, doch bitte sei etwas leiser. Leider hast du deinen Dad nie kennen lernen dürfen. Er war ein sehr tapferer, mutiger und kluger Löwe. Eigentlich wäre er heute das Oberhaupt unseres Rudels...«


»Echt, er hätte deinen Posten?«, hakte Eddi flüsternd nach.


»Ja, so ist es! Kurz nachdem du auf die Welt kamst, fasste er den Entschluss, den alten Führer unseres Rudels abzusetzen. Auch wenn er diese blutrünstige Art der Machtübernahme zutiefst verabscheute, musste er damals noch gegen ihn kämpfen. Zwar besiegte er ihn, doch glaube mir, er war im Nachhinein zutiefst unglücklich über dieses Blutvergießen.« Ricardo verstummte und sah betroffen zu Boden.


Eddi setzte sich neben ihn auf den ausgedörrten Waldboden. »Und was geschah dann?«, fragte er vorsichtig nach.


»Erst einmal nichts. Dein Vater war ein sehr großherziger und diplomatischer Führer. Er hatte begonnen, Kontakt zu anderen Rudeln aufzunehmen. Von Anfang an war es sein Anliegen, ein riesiges Netzwerk unter den Löwen aufzubauen, um sich somit besser vor den Angriffen der Menschen zu schützen. Dies war jedoch nicht das Einzige, was wir deinem Vater zu verdanken haben. Auch alles andere, so wie es heute existiert, das Gericht, der Frieden unter den Tiervölkern, das vom Gericht erstellte Gesetzbuch, ja sogar die heute Abend stattfindende Wahl, entsprang seinem Geist. Als er damals den alten Boss tötete, legte er gleich darauf einen Schwur ab. Nie wieder sollte ein Löwe einem anderen ungestraft das Leben nehmen dürfen...« Ricardo unterbrach seine Erzählung und ging ein paar Meter weiter. Vor einem vom Blitzschlag zertrümmerten Baumstumpf blieb er stehen und fuhr fort. »...Anfangs nahm keiner die Visionen deines Vaters ernst. Doch er blieb hartnäckig und setzte sich immer wieder mit den Führern anderer Löwenrudel zusammen. Leider konnte er nicht miterleben, wie sein damals frisch gepflanzter Samen, kurze Zeit später rasant wuchs und bald Früchte trug...« Wieder stoppte Ricardo. Die Worte blieben ihm fast im Hals stecken und Tränen bildeten sich in seinen Augen. Er deutete vor sich auf den verkohlten Baumstumpf und sprach mit zugeschnürter Stimme weiter. »...Wie in diesen Baum, schlug damals im wahrsten Sinne des Wortes, der Blitz in unser Rudel ein. Es gab bei uns, wie auch bei unseren benachbarten Freunden, einige Löwen, die nicht mit seinen Plänen einverstanden waren. Ihnen war jedes Mittel recht, um ihn zum Schweigen zu bringen. Sie wollten keine Demokratie, denn ihrer Überzeugung nach, schickte sich so etwas für die Könige des Dschungels nicht. Viele von ihnen vertraten die Ansicht, Löwen seien geboren, um zu kämpfen und nur die Stärksten hätten ein Anrecht auf einen Führungsposten. Verstehst du was ich damit sagen will?...« Eddi nickte angespannt mit dem Kopf. Gerade wollte er antworten, ergriff sein Onkel erneut das Wort. »...Sicherlich kannst du dir vorstellen, dass die meisten seiner Gegner, sich selbst für unbesiegbar hielten. Im Einzelkampf war das der ein oder andere gewiss auch, doch fast alle waren sie dumm wie Bohnenstroh. Zwar wurden die meisten Rudel von starken und mächtigen Löwen angeführt, doch wenn es um intelligente und weitreichende Entscheidungen ging, versagten sie durch die Reihe weg. Damals machten es uns nicht nur die Menschen schwer, sondern es herrschte auch ständig Krieg unter den Tieren. Glaube mir, manche Tage waren die Hölle auf Erden. Deshalb setzte sich dein Vater unermüdlich für die Demokratie ein.«


Eddi senkte betroffen seinen Kopf. »Und aus diesem Grund haben die anderen Löwen ihn getötet«, sagte er leise und traurig.


»Nein mein Junge, du irrst dich. Wenn sie es wenigstens selbst erledigt hätten, könnte man es ja noch verstehen. Was sie hingegen taten, stellte jegliche Feigheit in den Schatten. Sie vertuschten ihr Vorhaben, indem sie Menschen ihre Drecksarbeit machen ließen.«


Ungläubig schüttelte Eddi den Kopf, sodass seine prachtvolle Löwenmähne hin und her wallte. Er hatte ja mit allem gerechnet, aber nicht, dass seine Eltern auf so hinterhältige Weise ums Leben kamen.


»Ich verstehe nur eins nicht«, begann er nach einer Weile nachdenklich, »wie brachten sie die Menschen dazu, unser Rudel zu überfallen?«


»Ganz einfach, sie gingen zu einer der menschlichen Siedlungen und machten durch lautes Gebrüll auf sich aufmerksam. Die Menschen griffen natürlich sofort zu ihren Waffen und verfolgten sie bis zu unserem Rudel. Die Feinde deines Vaters nahmen mit ihrem hinterhältigen Plan nicht nur in Kauf, dass deine Eltern getötet wurden, sondern noch viele andere Löwen unseres Rudels. Die Einzelheiten dazu möchte ich dir lieber ersparen...« Ricardo holte tief Luft. »...Eddi, so etwas darf nie wieder passieren! Du musst mein Nachfolger werden, weil in dir das Herz deines Vaters schlägt! Wenn einer deiner vermeintlichen Freunde meinen Posten bekäme, ich weiß nicht, wo das hin führen würde.«


Eddi musste kurz nachdenken. Beflügelt vom Werk seines Vaters, fasste er einen schnellen Entschluss. »Ich werde diese Aufgabe annehmen!«, antwortete er nicht ahnend, was dieses Versprechen noch für Konsequenzen nach sich ziehen würde.


»Also wirst du dich zur Wahl aufstellen lassen?«, hakte sein Onkel hoffnungsvoll nach.


Nun musste sein Junge nicht mehr lange überlegen. Ein kurzes »Ja!«, und Ricardo fiel ein Stein vom Herzen. Auf diesen Moment hatte er so lange gewartet. Seine Bedrückung von eben verschwand. Stattdessen lächelte er und es kostete ihn viel Mühe nicht vor Freude los tanzen zu müssen.


Auch Eddi war nun froh, sich entschieden zu haben. Die Umstände, unter denen seine Eltern ums Leben kamen, rückten sein bisheriges Denken in ein völlig neues Licht. Er war nun bereit das Erbe seines Vaters anzutreten und machte sich auf den Weg zu Ellen. Als er ihr von dem grausamen Mord an seinen Eltern berichtete, wurde sie von tiefem Mitleid ergriffen. Gleichzeitig war sie jedoch froh darüber, dass ihr Mann nun endlich die Wahrheit kannte. Zwar hatte Eddi seinem Onkel versprochen, mit niemandem darüber zu sprechen, doch seiner Frau konnte er es ruhigen Gewissens anvertrauen. Auch seinen Entschluss, sich als Wahlkandidat aufstellen zu lassen, teilte er ihr mit. Insgeheim hoffte Ellen schon seit ihrem letzten Gespräch, dass er sich dafür entscheiden würde. Sie, Ricardo und dessen Frau würden Eddi auf jeden Fall ihre Stimme geben, soviel stand fest. Natürlich würde auch ihr Mann sich selbst wählen. Dies wären dann schon vier Stimmen. Doch ob das reicht?


Um sich die Zeit bis zur abendlichen Wahl zu vertreiben, unternahmen sie gemeinsam einen Ausflug zu jener Höhle, von der er seinen Kindern gestern Abend vorm Schlafen gehen berichtete. Sie machten riesige Augen, als sie sahen, dass diese Höhle tatsächlich existierte. Auch die vielen bunten Edelsteine, die überall im Gestein hervor schimmerten, waren genau wie in der Geschichte vorhanden. Noch größer wurde ihr Staunen, als ihr Vater sie zum anderen Ende der Höhle führte. Mit majestätischer Kraft prasselte dort ein riesiger Wasserfall herab.


Eddi genoss es sehr seine Kinder zu überraschen, doch egal was er unternahm um sich abzulenken, die Worte seines Onkels und die immer näher rückende Wahl, waren in seinen Gedanken allgegenwärtig.


Am späten Nachmittag brachen sie den Heimweg an. Als sie sich ihrem Lager näherten, kreuzten Mätsch, Ned und Kalim ihren Weg. Kaum sah Ellen die drei Fieslinge, verdrehte sie genervt die Augen. »Was wollen die denn hier?«, flüsterte sie ihrem Mann zu.


»Weiß nicht«, antwortete er, obwohl er längst eine Vorahnung hatte, und es sollte auch nicht lange dauern bis die sich bestätigte.


»Wir müssen mit dir reden, und zwar allein!«, fuhr Mätsch ihn schroff an. Ellen hingegen würdigte er nicht eines Blickes. Die wurde deshalb richtig sauer.


»Warum könnt ihr mit meinem Mann nicht sprechen, wenn ich dabei bin?«, giftete sie. Verachtend schaute sie die drei Löwen der Reihe nach an. »Habt ihr etwa Geheimnisse vor mir?«


»Nein, nichts Geheimes, Männersachen eben«, stotterte Mätsch eingeschüchtert.


»Ach ja, Männersachen?«, fiel ihm die Löwin angewidert ins Wort. »Wollt ihr etwa behaupten richtige Männer zu sein? In meinen Augen seid ihr...«


Noch bevor sie aussprechen konnte, was sie dachte, unterbrach sie ihr Mann. »Ist schon gut Schatz, mit denen werde ich alleine fertig. Geht ihr schon mal vor, ich komme gleich nach!«


Enttäuscht wanderten Ellens Blicke hin und her. Sie hasste die drei Löwen abgrundtief und konnte nicht verstehen, warum ihr Mann ihr nun in den Rücken fiel. Beleidigt rief sie nach ihren Kindern und verschwand.


Kaum war sie weg, hatte Mätsch wieder die große Klappe. »Deine Alte hat ja ganz schön Haare auf den Zähnen«, sagte er lachend und steckte damit auch Ned und Kalim an.


Eddi wurde wütend. Wenn es etwas gab mit dem man ihn aus dem Häuschen locken konnte, dann der Versuch, seine Frau zu beleidigen. Er ging einige Schritte auf Mätsch zu. »Nimm es sofort zurück, sonst...!« fuhr er ihn mit weit aufgerissenen Augen an.


»Was sonst? Willst du mir etwa drohen?«


Jetzt ging Eddi so nah an Mätsch heran, dass der seinen heißen Atem im Gesicht spüren konnte. »Wenn du meine Frau beleidigst, dann werde ich dir gewiss etwas antun. Also nimmst du es jetzt zurück oder nicht?«


Mätsch bekam es mit der Angst zu tun. »Ist ja schon gut«, antwortete er aufgesetzt freundlich. »Jetzt beruhige dich, ich habe doch nur Spaß gemacht. Wusste ja nicht, dass du gleich so austickst.«


»Haha, ich lach mich immer noch tot«, fauchte Eddi ihn an. Er ließ von ihm ab und ging seiner Wege.


»Jetzt warte doch mal«, rief Ned ihm nach. »Mätsch hat es doch nicht so gemeint.«


Tatsächlich drehte Eddi um und kam zurück. »Was wolltet ihr eigentlich von mir?«, fragte er.


Mit eifrig heller Stimme mischte sich Kalim ein. »Wir wollten mit dir reden, weil wir hörten, du willst dich zur Wahl aufstellen lassen...«


»Ja und, was ist daran so ungewöhnlich?«, unterbrach Eddi den Löwen mit der quäkenden Stimme.


»Eigentlich nichts«, meldete sich Mätsch wieder zu Wort. »Nur findest du nicht auch, dass du viel zu unerfahren für diesen Posten bist?«


»Ob ich geeignet bin oder nicht, solltet ihr die Wähler entscheiden lassen«, platzte es sauer aus Eddi heraus. Er wunderte sich selbst über seine plötzliche Schlagfertigkeit.


Doch so einfach gab Mätsch sich nicht geschlagen. Vorsichtig machte er einige Schritte auf ihn zu und grinste ihn scheinheilig an. »Diese Nummer ist eindeutig zu groß für dich! Du weißt doch gar nicht, was es bedeutet ein Rudel zu führen.«


Eddis Blicke wanderten zu den anderen beiden Löwen. Die nickten zustimmend und glaubten ihn überzeugt zu haben, da stellte er eine unerwartete Gegenfrage: »Wisst ihr es denn? Keiner von euch hat jemals Verantwortung übernommen, zumindest nicht mehr, wie ich sie zu tragen habe.«


Ungehalten drehte Eddi sich um und ließ die drei verdutzten Löwen einfach stehen. Schnellen Schrittes entfernte er sich. Auch als einer von ihnen etwas nachrief, sah er nicht zurück. Wenn ich erst einmal Oberhaupt unseres Rudels bin, werden die schon noch lernen, vor mir Respekt zu haben. Dieser Gedanke fühlte sich gut an. Ein Hauch von Übermut durchzog Eddis geistige Fantasie.


Luisa döste im Schatten eines knochigen Baumes. Dass sie die älteste Löwin des Rudels war, ließ sich anhand der vielen Löcher, die aus ihrem grauen und verfilzten Fell hervor klafften, nicht leugnen. Die meisten Löwinnen lebten zehn, allerhöchstens fünfzehn Jahre. Doch Luisa schlug alle Rekorde. Dreiundzwanzig Jahre hatte sie mittlerweile auf dem Buckel, und das sah man ihr auch deutlich an.


In ihrem langen Leben hatte die gottesfürchtige Löwin schon so gut wie alles miterlebt. In jungen Jahren übertrug man ihr die Aufgabe, gebärenden Weibchen bei der Geburt und anschließend bei der Betreuung ihres Nachwuchses zur Seite zu stehen. Doch dies war nun schon sehr lange her. Nach einem Jahrzehnt kräfteraubender Tätigkeit, war sie zu schwach dafür.


In einem war sie jedoch bis zum heutigen Tag nicht müde geworden - Lebensweisheiten zu verteilen. Früher, als sie noch jung war, wollte ihr kaum einer zuhören. Doch heute, wo sich ihr langes, von guten und schlechten Erfahrungen geprägtes, Leben langsam zu Ende neigte, nahm man gerne ihre Ratschläge an. Es wurde sogar gemunkelt, sie verfüge über hellseherische Fähigkeiten. Manch einer behauptete sogar sie sei eine Hexe.


Eddi gab nichts auf dieses Gerede. Für ihn war Luisa von Beginn an wie eine zweite Mutter. Noch immer in Gedanken versunken lief er an ihr vorüber. Deutlich spürte die alte Löwin die in ihm aufkeimende Hoffnung und seine damit verbundene Vorfreude. Auch wusste sie längst was er dachte. In seinen Gedanken hörte sie den Nachhall des Gespräches mit Mätsch, Ned und Kalim, und verspürte dabei seinen krampfhaften Versuch, sich selbst zur Stärke zu motivieren.


Dass sie spürte, was andere fühlten und zudem Gedanken lesen konnte, hatte sie schon öfters fast in den Wahnsinn getrieben. Weil sie jedoch mit diesen beiden Begabungen noch nicht gestraft genug war, verfügte sie noch über eine weitere Fähigkeit. Wie von einigen vermutet, hatte sie tatsächlich die prophetische Begabung einen Blick in die Zukunft werfen zu können. Drei Berufungen, die sie sich niemals ausgesucht oder gewünscht hatte. Sie waren von Anfang an einfach da. Immer wieder sah sie versunken im Gebet Geschehnisse, die sich wenig später genau so ereigneten. Als sie noch klein war, redete sie sich unentwegt ein, es wäre alles nur Zufall. Je länger sie jedoch lebte, desto schlimmer wurde es. Immer öfter bewahrheiteten sich ihre prophetischen Vorhersehungen. Detailliert sah sie, was Tage, manchmal sogar erst Wochen später geschehen würde. Tausende Male rief sie schon zum Himmel: „Gott warum strafst du mich so?“


Doch manchmal, so musste sie zugeben, hatten diese Fähigkeiten auch etwas Gutes. Wenn Menschen in Richtung ihres Rudels auf die Jagd gingen, wusste sie es schon Tage vorher und konnte Ricardo somit rechtzeitig warnen. Der wunderte sich jedes Mal, woher sie dieses Wissen hatte, doch sie rückte nie mit der Sprache heraus. Dem einzigen Löwen, dem sie jemals von ihren Begabungen erzählte, war Eddi. In ihrem Herzen spürte sie, dass er etwas ganz Besonderes war.


Noch immer lag sie im Schatten. Sie beobachtete den jungen Löwen, der mittlerweile an ihr vorüber gezogen war, ohne sie zu bemerken. Mit rauer Stimme rief sie nach ihm. Als Eddi sie entdeckte, kam er zurück. »Was denkst du so angestrengt nach?«, fragte Luisa während sie sich mühsam aus dem Gras erhob. Sie ging zum schroffen Stamm des Baumes und kratzte seitlich ihren Rücken daran.


Eddi legte sich währenddessen in den Schatten. »Ach, nichts weiter«, ließ er sie wissen. »Ich musste nur an die Wahl denken.«


Freundlich lächelnd kam Luisa zurück. »Mir ist zu Ohren gekommen, mein geliebter Junge hat sich als Kandidat aufstellen lassen...« Vor Altersschmerzen ächzend, legte sie sich wieder auf den kühlen Boden. »...Ich freue mich wirklich sehr für dich. Möchtest du wissen, was ich darüber denke?«


Eddi zögerte. Irgendwie interessierte es ihn ja schon, was sie in der Zukunft sehen würde, doch gleichzeitig hatte er Angst vor der Wahrheit. Was, wenn sie sagen würde, dass er als Rudelführer absolut ungeeignet wäre? Nein, so etwas wollte er jetzt nicht hören!


»Ich wusste gar nicht, dass wir das demokratische und friedliche Miteinander meinem Vater zu verdanken haben«, lenkte er gekonnt vom Thema ab.


»Oh ja«, schwärmte Luisa los, »dein Vater war ein großartiger Löwe. Als er für kurze Zeit unser Boss war, konnte ich, lange bevor überhaupt jemand anderes daran glaubte, den Frieden in der Ferne sehen. Doch leider musste ich auch kurze Zeit später miterleben, was für einen hohen Preis deines Vaters Vorhaben forderte.«


»Aber du hast das Unglück doch bestimmt kommen sehen? Hast du sie nicht rechtzeitig gewarnt?«


Ohne etwas zu sagen schüttelte Luisa traurig den Kopf.


Eddi sah sie entsetzt an. «Warum nicht?«, fragte er und der vorwurfsvolle Klang in seiner Stimme war nicht zu überhören.


»Ich traute mich damals nicht darüber zu sprechen. Du musst wissen, ich war noch sehr jung und die mir von Gott auferlegten Fähigkeiten machten mir wahnsinnige Angst. Zwar startete ich immer wieder aufs Neue den Versuch, deinen Vater zu warnen, doch jedes Mal, wenn ich seine Begeisterung sah...« Luisa konnte nicht weiter sprechen. Ihr standen Tränen in den Augen.


Obwohl Eddi sah wie sehr ihr dieses Geständnis zu schaffen machte, warf er ihr weiterhin vorwurfsvolle Blicke zu.


»Aber du hast damit das Leben meiner Eltern und noch vieler anderer Löwen auf dem Gewissen«, hielt er ihr schroff vor und traf sie damit mitten ins Herz.


»Das weiß ich doch«, sagte sie weinerlich. »Als tatsächlich eintraf, was Gott mir zuvor zeigte, wurde mir bewusst, was ich angerichtet hatte. Glaube mir, ich hätte es so gerne wieder rückgängig gemacht.«


»Und warum hast du mir davon nicht früher erzählt?«


Es dauerte eine Weile, bis Luisa die richtigen Worte fand. Sie erhob sich und trat näher an Eddi heran. »Weil ich mich für die Wahrheit schämte«, gestand sie kleinlaut. »Seit deiner Geburt liebe ich dich von ganzem Herzen. Ich war einfach zu feige, dir zu offenbaren, dass ich deine Eltern auf dem Gewissen habe. Wenn du mich jetzt verachtest, verstehe ich dich.« Traurig drehte sie sich weg und sah zu Boden. Eine Träne löste sich von ihrer Wange und landete im Sand, wo sie sogleich verdunstete.


Als Eddi sie so leiden sah, bekam er dann doch Mitleid. »Nein, ich verachte dich nicht«, tröstete er sie. »Wenn ich ehrlich bin, verstehe ich dich sogar ein wenig. Wahrscheinlich hätte ich an deiner Stelle genauso gehandelt. Außerdem bist nicht du, sondern die Menschen und andere Löwen für den Tod meiner Eltern verantwortlich.«


Luisa atmete erleichtert auf und wischte sich die Tränen aus ihrem faltigen Löwengesicht. »Danke, dass du mich verstehst. Jetzt fällt mir echt ein Stein vom Herzen, den ich schon viel zu lange mit mir herum schleppe.«


Eddi winkte cool ab. »Ist schon okay. Immerhin erleichtert mir die Wahrheit, in die Fußstapfen meines Vaters zu treten.« Er zögerte einen Moment. Auch wenn er Angst davor hatte, würde er nun doch gerne wissen, ob er die Wahl gewinnt.


Gerade als er all seinen Mut zusammen nahm, kam ihm die alte Löwin zuvor. »Ja mein Junge, du wirst neues Oberhaupt unseres Rudels!«, sagte sie lächelnd. »Das wolltest du doch wissen, nicht wahr?«


Eddi nickte. Daraufhin ging Luisa, ein kleines Gebet sprechend, in sich. Angestrengt versuchte sie den immer wieder für Bruchteilen von Sekunden auftauchenden Bildern mehr Konturen zu verleihen.


»Sag schon, was siehst du?«, forderte Eddi ungeduldig. Er konnte es kaum erwarten noch mehr über seine Zukunft zu erfahren, doch Luisa ließ sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen. Sie wollte absolut sicher gehen, dass sie nicht irrte.


»Also gut«, begann sie nach einer Weile zögerlich. »Wie schon erwähnt, wirst du die Wahl gewinnen. Doch ich spüre in meinem Herzen auch viel Neid und Missgunst auf dich zukommen...« Ein weiteres Mal bemühte sie sich um deutlichere Bilder, doch es wollte ihr einfach nicht richtig gelingen. »...Mehr sehe ich leider nicht«, gestand sie schließlich.


»Und was jetzt?« fragte Eddi sichtlich enttäuscht.


»Ich weiß auch nicht, alles was ich dir noch sagen kann - ich fühle, dass eine große Bewährungsprobe auf dich zukommen wird...«


»Von was für einer Bewährungsprobe sprichst du?«, fiel er ihr etwas patzig ins Wort. »Du musst schon etwas genauer werden!«


Luisa schüttelte den Kopf. »Ich verstehe es selbst nicht. So sehr mir Gott bis eben deine und auch die Zukunft unseres Rudels zeigte, so sehr verhüllen sich diese Bilder nun im Nebel. So etwas habe ich noch nie erlebt.«


Sie hatte ihren Satz noch nicht richtig beendet, wurde ihr schwindelig. Alles um sie herum begann sich zu drehen. Benommen schwankte sie hin und her.


Eddi ließ trotzdem nicht locker. Mit diesem winzigen Schnipsel seiner Zukunftsaussichten, konnte er sich unmöglich zufrieden geben. »Jetzt streng dich halt mehr an!«, brüllte er ungehalten, sodass Luisa vor Schreck zusammenzuckte.


Auch Eddi erschrak über sein rüpelhaftes Verhalten und entschuldigte sich sofort. Luisa verzieh ihm und wagte einen erneuten Versuch. Noch einmal ging sie meditierend in sich. Es dauerte nicht lange und die ersten Prophezeiungen tauchten wieder in ihrem Geiste auf. Doch mit den Bildern kehrte auch der Schwindel zurück, nur diesmal um ein Vielfaches stärker. Plötzlich konnte sie überhaupt keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ihr wurde schwarz vor Augen und sie verlor die Orientierung. Mit einem langen Seufzer fiel sie erschöpft zu Boden. Ihr silbergraues Fell, welches bis eben in der Sonne glänzte, wirkte nun matt und ausgetrocknet.


Eddi beugte sich über sie. »Was ist mit dir, soll ich Hilfe holen?« Sichtlich erschrocken blickte er auf die kraftlos am Boden liegende Löwin. Wenn sie jetzt stirbt, bin ich schuld, schoss es ihm unentwegt durch den Kopf.


»Nein, lass mal, ich brauche keine Hilfe«, beruhigte sie ihn mit trockener Stimme. »Es geht schon gleich wieder.«


Noch deutlicher als zuvor spürte Luisa in sich jene geheimnisvolle Kraft, die verhinderte, dass Eddi etwas über seine Zukunft erfuhr. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich davon erholte, doch letztendlich schaffte sie es aus eigener Kraft zurück ins Lager. Ein weiteres Mal nach seiner Zukunft fragen, wagte Eddi nicht.


xxx


Mittlerweile hatte sich das gesamte Rudel auf dem großen Platz vor den Hütten versammelt. Vierundzwanzig Löwen waren wahlberechtigt, nur Eddis Kinder durften wegen ihres Alters noch nicht wählen.


Noch wurde lautstark debattiert, sodass man sein eigenes Wort nicht verstand. Ricardo kümmerte dieses Treiben jedoch wenig. In sich gekehrt, ließ er sich noch einmal seine vorbereitete Abschiedsrede durch den Kopf gehen. Kurzentschlossen stieg er auf den Baumstumpf in der Mitte des Platzes und begann zu sprechen. Mehrfach brachte er zum Ausdruck, dass Eddi seiner Meinung nach als Einziger für die Nachfolge in Frage käme. Natürlich ertönte Widerstand aus Richtung der anderen, zur Wahl angetretenen, Löwen. Vor allem Mätsch, Ned und Kalim beschwerten sich lauthals, dass ihr scheidender Boss eindeutig den Versuch unternahm, die Wahl zu beeinflussen. Ricardo ließ sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen. Er bedankte sich noch für all die Jahre, die er seinem Rudel dienen durfte und sprang vom Baumstumpf. Sofort setzte wildes Treiben ein.


Mätsch und seine Kumpels versammelten sich mit fünf weiteren Wahlkandidaten in einer Ecke. Er fragte in die Runde: »Sicher seid ihr so wie ich der Meinung, dass Eddi auf keinen Fall gewinnen darf?...« Alle nickten Mätsch zustimmend zu, sodass er guten Mutes fort fuhr. »...Ich bin nämlich fest davon überzeugt, sein Sieg wäre der Untergang unseres Rudels. Dies müssen wir unbedingt verhindern, und ich weiß auch schon wie. Keiner von euch darf sich seine eigene Stimme zukommen lassen. Stattdessen sollten wir nur einen von uns wählen. Nur so haben wir überhaupt noch eine Chance.«


»Und wer soll deiner Meinung nach der „Eine“ sein?«, fragte einer der Löwen.


»Du etwa?«, rief ein anderer.


Mätsch sah die Löwen etwas angegriffen an. »Ja ich!«, antwortete er sauer. »Schließlich war es meine Idee. Oder habt ihr einen besseren Vorschlag?...« Fragend stierte er sie weiterhin an, doch keiner antwortete. »...Eurem Schweigen entnehme ich, dass ihr einverstanden seid. Glaubt mir, so ist es das Beste. Ich werde zwar gewählt, doch regieren werden wir gemeinsam - ich gebe euch mein Wort. Also geht und tut was Ricardo von euch verlangt hat wählt mit Verstand!«


Mätsch war fest davon überzeugt, Eindruck geschunden zu haben. Natürlich hatte er nicht im Geringsten vor, seine Macht mit den anderen Löwen zu teilen. Was er jedoch nicht wusste, er wurde längst durchschaut, schließlich war er für seine leeren Versprechungen bekannt. Für einige stand schon auf dem Weg zur Urne fest, lieber gebe ich Eddi meine Stimme, als Mätsch, dem Lügner.


Nach einer guten halben Stunde war das Wahlgeschehen vorbei. Die als Wahlhelfer eingeteilten Gorillas zählten die auf Holztafeln eingeritzten Stimmen. Gespannt wartete das Löwenrudel auf das Ergebnis. Vor allem Eddi und dessen Onkel waren sehr nervös. Würde Ricardos letzte Ansprache Früchte tragen und hatte Luisa mit ihrer prophetischen Vorhersehung recht? Der soeben noch sicher geglaubte Sieg, fühlte sich nun nicht mehr danach an.


Wenige Minuten später war es endlich soweit. Einer der Menschenaffen stieg mit einer Tafel in der Hand auf den Baumstumpf und verkündete das Ergebnis. Fünf Stimmen für Mätsch und zwei für Kalim. Auf drei andere Löwen fiel jeweils eine Stimme. Am Ende der Auszählungen wurde Eddis Name genannt. Vierzehn Rudelmitglieder hatten ihn zum eindeutigen Sieger gekürt. Vor allem die älteren und weiblichen Löwen stimmten für ihn. Sie waren von der letzten Rede ihres scheidenden Bosses sehr beeindruckt. Als Mätsch das Ergebnis hörte, zog er beleidigt von dannen.
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